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„Verbund Sozialraumorientierung“, Sozialraum- und Willensorientierung in der Kinder- und Jugendhilfe

AUS PRAXIS UND FORSCHUNG
„Verbund Sozialraumorientierung“*

Sozialraum- und Willensorientierung in der Kinder- und 
Jugendhilfe
Fachliche Neujustierung zwischen Qualitätsanspruch und Ressourcenverantwortung

Die Kinder- und Jugendhilfe steht angesichts steigender Aus-
gaben, begrenzter Fachkräfte und wachsender Komplexität 
der Hilfesysteme vor erheblichen strukturellen Herausfor-
derungen. Der Beitrag analysiert zentrale Problemlagen der 
gegenwärtigen Praxis – darunter die starke Einzelfallorientie-
rung, die einschränkenden Finanzierungsmodelle sowie die 
begrenzte Nutzung sozialräumlicher Ressourcen – und stellt 
das Fachkonzept der Sozialraum- und Willensorientierung 
als möglichen Ansatz für eine fachliche und organisatorische 
Neujustierung vor.

Erfahrungen aus Kommunen des „Verbunds Sozialraumori-
entierung“ zeigen, dass eine systematische Umsetzung zu 

passgenaueren Hilfen, verbesserten Kooperationsstrukturen 
und einer effizienteren Ressourcennutzung führen kann.

Sozialraumorientierung ist dabei ein Steuerungs- und Qua-
litätskonzept, das die Wirksamkeit der Hilfen stärken und 

* Der „Verbund Sozialraumorientierung“ ist ein Zusammenschluss aus Kom-
munen und freien Trägern, die das Fachkonzept der Sozialraumorientierung
umsetzen.
Derzeit sind die Kommunen Stadt Arnsberg, Stadt Graz, Stadt Rosenheim,
Stadt Weimar, Donnersbergkreis, Kreis Nordfriesland, Kreis Segeberg, Orte-
naukreis, Vogelsbergkreis und der freie Träger Contact aus Berlin in dem Ver-
bund, eine Erweiterung um weitere Teilnehmende ist geplant; dieser Verbund 
hat ein Positionspapier erstellt, das ua neben den Grundlagen der Sozialraum-
orientierung die Basis für vorliegenden Fachartikel darstellt.
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gleichzeitig zur nachhaltigen Organisation der Kinder- und 
Jugendhilfe beitragen kann.

I.	 Ausgangslage: Steigende Ausgaben, begrenzte 
Steuerungsoptionen

Die Kinder- und Jugendhilfe steht seit Jahren unter hohem 
finanziellen und strukturellen Druck. Die öffentlichen Netto-
ausgaben sind kontinuierlich gestiegen. 2024 beliefen sich 
diese bundesweit auf 78,8 Mrd. EUR, davon 19,6 Mrd. EUR für 
Hilfen zur Erziehung (HzE).1 Gleichzeitig verschärft der Fach-
kräftemangel die Lage vieler Jugendämter und freier Träger. Die 
Diskussion um die Zukunftsfähigkeit des Sozialstaats hat damit 
längst die Gewährung und Durchführung der HzE erreicht.2

Vor diesem Hintergrund greifen pauschale Forderungen nach 
„mehr Geld“ oder „mehr Personal“ zu kurz. Realistisch be-
trachtet sind sowohl zusätzliche Haushaltsmittel als auch kurz-
fristig verfügbare Fachkräfte begrenzt. Damit stellt sich für die 
Kinder- und Jugendhilfe eine fachlich anspruchsvolle Frage: 
Wie können Hilfen wirksamer und zugleich wirtschaftlicher 
organisiert werden, ohne Qualitätsstandards zu senken?

Ein möglicher Ansatz liegt in der konsequenten Umsetzung des 
Fachkonzepts der Sozialraumorientierung.3 Dieses Konzept 
findet heute in zahlreichen Kommunen Anwendung.4

II.	 Strukturelle Problemlagen im bestehenden Hilfe-
system

Eine kritische Analyse der gegenwärtigen Praxis zeigt mehrere 
systemische Herausforderungen, die eine Neujustierung der 
Jugendhilfe erforderlich machen.

1. Entkopplung von Lebenswelten
HzE werden einzelfallbezogen gewährt und ohne gegebenen 
Raumbezug organisiert. Fachkräfte sind nicht selten für große 
Einzugsgebiete zuständig, wodurch kleinräumige Kenntnisse 
über soziale Netzwerke, informelle Ressourcen und lokale 
Strukturen nur begrenzt vorhanden sind. Die Folge kann eine 
fachliche Distanz zu den tatsächlichen Lebensbedingungen 
der Familien sein. 5

Diese Entwicklung steht in einem auffälligen Spannungsver-
hältnis zum Konzept der Lebensweltorientierung nach Hans 
Thiersch, das seit der Reform des Kinder- und Jugendhilfe-
gesetzes (KJHG) im Jahr 1990 als zentrales Paradigma gilt.6 
Thiersch betont, dass professionelles Handeln am Alltag der 
Menschen ansetzen und ihre Lebenswirklichkeit zum zentra-
len Bezugspunkt machen muss.7 Die Entkopplung bürokra-
tischer Prozesse von den Sozialräumen der Menschen steht 
dieser Forderung diametral entgegen.

2. Vergütung nach Fachleistungsstd.
Das verbreitete Abrechnungsmodell über Fachleistungsstd. 
oder Tagessätze fokussiert auf Arbeitsmengen: Vergütet wird 

die Leistungserbringung – nicht zwingend die nachhaltige Pro-
blemlösung. Damit besteht die Gefahr, dass Problembeschrei-
bungen dominieren und Defizit-Logiken stabilisiert werden 
und Träger ein strukturelles Interesse an der Aufrechterhal-
tung von Hilfebeziehungen entwickeln. 

Alternative Finanzierungsmodelle wie Sozialraumbudgets, trä-
gerübergreifende und Einrichtungs- oder Trägerbudgets oder 
andere zusammengeführte Modelle bieten hier einen Lösungs-
ansatz. Bei diesen Modellen werden Träger über perspektivisch 
berechnete Budgets finanziert, unabhängig von fluktuierenden 
Fallzahlen. Dies erhöht die Attraktivität, Klientinnen (m/w/d**) 
nach erfolgreicher Problemlösung zu entlassen, und schafft 
Spielräume für fallunspezifische Arbeit, ua zur Verhinderung 
potenziell entstehender Leistungsansprüche.8 

3. Vorrang professioneller Hilfen
Obwohl der Einbezug des sozialen Umfelds in der Kinder- und 
Jugendhilfe normativ verankert ist,9 dominieren in der Pra-
xis häufig professionelle Settings. Potenziale von Familien, 
Nachbarschaften, Vereinen oder Peer-Groups werden nicht 
systematisch und vorrangig geprüft, sondern ergänzend oder 
nachrangig berücksichtigt. 

Wenn die Bedeutung des sozialen Umfelds jedoch wirklich 
ernst genommen werden würde, müsste die Frage nach pro-
fessioneller Hilfe vielleicht die dreizehnte und nicht die erste 
sein. Zunächst sollten die Ressourcen des Kindes oder Jugend-
lichen selbst, der Familie, der Verwandten, der Peer-Group, 
der Nachbarschaft, der Schule und der Vereine ermittelt und 
aktiviert werden.10 Erst wenn diese Ressourcen nicht ausrei-
chen, ist eine professionelle Hilfe angebracht.

4. Hierarchische Kooperationsstrukturen
Die Beziehung zwischen öffentlichem und freiem Träger ist 
vielfach durch ein klassisches Auftraggeber-/Auftragnehmer-

**	 Alle Geschlechter sind gemeint. Zugunsten der besseren Lesbarkeit wird den 
Veröffentlichungsvorgaben der Zeitschrift entspr. jew. in einem Beitrag durch-
gängig entweder nur die männliche oder nur die weibliche Form verwendet.

1	 Statistisches Bundesamt (Destatis) Öffentliche Hand gab 2024 rund 78,8 Mil-
liarden Euro für Kinder- und Jugendhilfe aus, 2025, abrufbar unter www.de 
statis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/ 
aktuell-kinder-jugendhilfe-ausgaben.html, Abruf: 18.3.2026.

2	 Steinmeier Unseren Sozialstaat zukunftsfähig machen. Rede beim 83. Deut-
schen Fürsorgetag in Erfurt am 16.9.2025, abrufbar unter www.bundesprae 
sident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2025/09/ 
250916-deutscher-fuersorgetag-erfurt.html, Abruf: 18.3.2026.

3	 Fürst/Hinte/Fürst/Hinte Sozialraumorientierung. Ein Studienbuch zu fachli-
chen, institutionellen und finanziellen Aspekten, 3. Aufl. 2019, 7 (9).

4	 Hinte/Treeß Sozialraumorientierung in der Jugendhilfe, 2. Aufl. 2011.
5	 „Verbund Sozialraumorientierung“ Chancen einer am Menschen und Sozial-

raum orientierten Jugendhilfe. Positionspapier, 2025, 6.
6	 Grunwald/Thiersch/Thiersch Praxishandbuch Lebensweltorientierte Soziale 

Arbeit. 4. Aufl. 2019, 24.
7	 Thiersch Lebensweltorientierte Soziale Arbeit revisited, 2020, 89.
8	 Noack/Nuss/Hinte Handwörterbuch Sozialraumorientierung Soziale Arbeit, 

2026, 376.
9	 Vgl. § 27 Abs. 2 S. 2 SGB VIII.
10	 Hinte Das Fachkonzept „Sozialraumorientierung“ – Grundlagen und Heraus-

forderungen. Referat, 2019, 8.

http://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/aktuell-kinder-jugendhilfe-ausgaben.html
http://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/aktuell-kinder-jugendhilfe-ausgaben.html
http://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/aktuell-kinder-jugendhilfe-ausgaben.html
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2025/09/250916-deutscher-fuersorgetag-erfurt.html
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2025/09/250916-deutscher-fuersorgetag-erfurt.html
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2025/09/250916-deutscher-fuersorgetag-erfurt.html
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Verhältnis geprägt. Die Entwicklung von Unterstützungs-Set-
tings erfolgt oft sequenziell statt kooperativ. Kreative Hand-
lungsspielräume freier Träger werden dadurch nicht immer 
ausgeschöpft. 

Sozialraumorientierte Ansätze setzen dagegen auf eine Ko-
operation auf Augenhöhe, bei der öffentliche und freie Träger 
gemeinsam Verantwortung übernehmen. Durch gemeinsam 
erarbeitete Haltungen, Schulungen, Zielvereinbarungen und 
geteilte Leitungsverantwortung entstehen tragfähige und 
nachhaltig wirksame Partnerschaften.

5. Überbetonung einzelfallbezogener Intervention
Unspezifische Einzelhilfen dominieren das Leistungsgesche-
hen. Infrastrukturelle Ansätze scheitern oft an rechtlichen 
Fragen und knappen finanziellen Ressourcen.

Niedrigschwellige Angebote, die frühzeitig ansetzen und 
ohne hohe Voraussetzungen zugänglich sind, könnten dazu 
beitragen, dass die Unterstützung in einer frühen Phase der 
Belastung stattfindet, sodass hochschwellige Hilfen nicht nö-
tig sind.

6. Zunehmende Spezialisierung
Die Differenzierung fachlicher Angebote hat die Qualität ein-
zelner Leistungen erhöht, zugleich aber Abstimmungsbedarfe 
vervielfacht. Mehrfachzuständigkeiten, parallele Hilfen und 
Koordinationsaufwand belasten sowohl Fachkräfte als auch 
Familien. Nicht selten sind in Familien mehrere Hilfesysteme 
tätig, was zur Überforderung der Hilfesuchenden führt und 
die Einrichtung von Lotsensystemen erforderlich macht. 

Diese strukturellen Faktoren legen nahe, dass nicht allein zu-
sätzliche Ressourcen, sondern auch eine veränderte fachliche 
und organisatorische Ausrichtung erforderlich ist.

III.	 Grundprinzipien der Sozialraum- und Willens-
orientierung

Das Fachkonzept der Sozialraumorientierung knüpft an sozial-
pädagogische Leitideen an, die den Menschen und seinen Le-
benskontext in den Mittelpunkt stellen. Im Kern geht es nicht 
darum, Individuen normativ zu verändern, sondern gemein-
sam mit ihnen tragfähige Lebensarrangements zu gestalten.11

1. Die fünf Prinzipien nach Wolfgang Hinte
Hinte hat das Fachkonzept der Sozialraumorientierung theore-
tisch fundiert und fünf zentrale Leitideen formuliert, die den 
Ansatz strukturieren:12 

•	 Wille als Ausgangspunkt: Maßgeblich sind die Interessen 
und Willensvorstellungen der leistungsberechtigten Men-
schen. Der Wille (im Unterschied zu Wünschen) kennzeich-
net den inneren Kern des Ansatzes.

•	 Aktivierung vor Betreuung: Unterstützungsprozesse sollen 
Selbstwirksamkeit fördern statt Abhängigkeiten verstärken. 

Aktivierende Arbeit hat grundsätzlich Vorrang vor betreu-
ender Tätigkeit. 

•	 Ressourcenorientierung: Personelle und sozialräumliche 
Potenziale werden systematisch einbezogen. Bei der Gestal-
tung einer Hilfe spielen die von den betroffenen Menschen 
formulierten, durch eigene Kraft erreichbaren Ziele eine 
wesentliche Rolle. 

•	 Zielgruppen- und bereichsübergreifendes Arbeiten: Fach-
lichkeit überschreitet institutionelle Grenzen. Aktivitäten 
sind immer zielgruppen- und bereichsübergreifend ange-
legt. 

•	 Strukturell verankerte Kooperation: Vernetzung ist keine 
Zusatzaufgabe, sondern Grundbedingung wirksamer Hil-
fen. Die Integration der verschiedenen Sozialen Dienste ist 
Grundlage für funktionierende Einzelhilfen.

2. Theoretische Verortung
Sozialraumorientierung ist damit kein Sparprogramm, son-
dern ein Steuerungs- und Qualitätskonzept. Es zielt darauf ab, 
Hilfen konsequent am Bedarf auszurichten und vorhandene 
Ressourcen wirksamer zu nutzen. Der Ansatz nimmt eine Brü-
ckenfunktion ein zwischen großen theoretischen Entwürfen 
und kleinteiligen, in unterschiedlichen Kontexten entwickel-
ten Methoden.13

Die theoretische Fundierung ähnelt dem Konzept der Lebens-
weltorientierung, das seit den 1990er-Jahren als Inbegriff der 
Neuorientierung in der Sozialen Arbeit gilt.14

IV.	 Umsetzungselemente in der Praxis

Die praktische Implementierung des Fachkonzepts umfasst 
mehrere ineinandergreifende Bausteine, die gemeinsam eine 
neue Steuerungslogik etablieren.

1. Konsequente Willensermittlung
Am Beginn jeder Hilfe steht eine intensive Klärung des Willens 
der jungen Menschen und ihrer Familien. Diese umfasst nicht 
nur Problemdefinitionen, sondern insbesondere Willensper-
spektiven und vorhandene Kompetenzen. Die Willensermitt-
lung ist dabei deutlich mehr als eine Bedarfsabfrage – sie zielt 
auf die authentischen Willensäußerungen und die Bedürfnisse 
der Menschen, nicht auf das, was professionelle Helferinnen 
für richtig halten.15

Professionelle Leistungen werden erst dann eingesetzt, wenn 
informelle oder sozialräumliche Ressourcen nicht ausreichen. 
Dieser konsequente Bezug auf die Interessen und den Willen 
der Menschen bildet den Kern des Fachkonzepts Sozialraum-
orientierung, um den herum der territoriale Bezug, die Res-

11	 Hinte 5 (Fn. 10). 
12	 Fürst/Hinte/Hinte 13 (14 bis 16) (Fn. 3).
13	 Hinte 12 (Fn. 10).
14	 Thiersch 45 bis 67 (Fn 7).
15	 Hinte 8 bis 10 (Fn. 10).
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sourcenorientierung und die Suche nach Selbsthilfekräften 
logisch folgen.16

2. Kooperation auf Augenhöhe
Öffentliche und freie Träger übernehmen unterschiedliche, 
aber gleichwertige Rollen: Während die Gewährleistungsver-
antwortung beim öffentlichen Träger verbleibt, tragen freie 
Träger die Durchführungsverantwortung. Gemeinsame Leit-
bilder, abgestimmte Zielsysteme und kontinuierliche Aus-
tauschformate sind die Grundlage für eine partnerschaftliche 
Steuerung in regionalen Landschaften.

Durch gemeinsame Schulungen und Zieldefinitionen, die 
partnerschaftlich erarbeitet werden, entsteht eine gemein-
same Haltung. In definierten Sozialräumen wird die Leis-
tungsverantwortung vom freien und öffentlichen Träger 
gemeinsam wahrgenommen. Dies schafft Vertrauen und er-
möglicht kreative Lösungen, die im hierarchischen Auftrag-
geberinnen-/Auftragnehmerinnen-Verhältnis nicht möglich 
wären.

3. Räumliche Verankerung
Sozialräume werden definiert und die dortigen Teams mit fes-
ten Fachkräften dauerhaft ausgestattet. Diese sind im Quartier 
präsent, kennen Schulen, Kitas, Vereine, Schlüsselpersonen 
und informelle Netzwerke. Dadurch können Hilfen stärker im 
unmittelbaren Lebensumfeld verankert und präventive Im-
pulse frühzeitig gesetzt werden. 

Die Sozialarbeiterinnen machen sich in ihren Sozialräumen 
bei potenziellen Kooperationspartnerinnen sowie bei Privat-
personen, die den Lebensraum oder das Leben des Einzelnen 
prägen, bekannt. Lösungen werden stets unter möglichst um-
fassender Einbeziehung lokaler Ressourcen gesucht. 

Raumbezogene Hilfsquellen zur Bewältigung prekärer Le-
benssituationen können durch diese Verankerung systema-
tisch erschlossen werden. Die Sozialarbeiterinnen werden zu 
Expertinnen für ihren Sozialraum und können frühzeitig auf 
problematische Entwicklungen reagieren.17 

4. Finanzierungsmodelle zur Unterstützung sozial-
räumlicher Prozesse
Flexible Finanzierungsformen wie Sozialraum-, Träger-, Ein-
richtungs- und trägerübergreifende Budgets oder „Poolfinan-
zierungen“18 ersetzen – ganz oder teilweise – die Abrechnung 
nach Fachleistungsstd. und Tagessätzen. 

Dies erhöht die Planungssicherheit für die Leistungserbrin-
gerinnen und schafft Anreize dafür, fallunspezifische Aktivi-
täten und Projekte zu entwickeln, die einerseits die Leistungs-
erbringung qualifizieren und gleichzeitig dazu beitragen, evtl. 
entstehende Leistungsansprüche zu behindern oder ihnen 
frühzeitig und unkompliziert nachzukommen. 

Diese Finanzierungsmodelle benötigen eine gesetzliche 
Grundlage, da Modellkommunen bisher diese nicht gerichts-
fest umsetzen konnten.19

5. Sozialraumbezogene Planung und Steuerung
Bedarfsanalysen erfolgen kleinräumig. Sozialräume fungieren 
als „Seismografen“ für soziale Entwicklungen. Planung und 
Steuerung orientieren sich nicht ausschließlich an Einzelfäl-
len, sondern auch an strukturellen Erfordernissen. 

Die Planung und Steuerung von Hilfen geschieht in den So-
zialräumen, damit die Hilfen an den realen Lebenslagen aus-
gerichtet werden können. Sozialraumorientierte Arbeit nutzt 
vorhandene Ressourcen effektiv und kann flexibel auf Ver-
änderungen reagieren. Dies erfordert jedoch ein Umdenken 
in der Verwaltungsorganisation, da rechtskreisübergreifende 
und dezentralisierte Formen der Verantwortungswahrneh-
mung etabliert werden müssen. 

V.	 Wirkungen und Erfahrungen aus dem Verbund

Kommunen, die Sozialraumorientierung systematisch um-
setzen, berichten über zahlreiche positive Effekte, die sich auf 
verschiedenen Ebenen zeigen.

1. Fachliche Ebene
Auf der Fachebene zeigen sich positive Effekte in zahlreichen 
Bereichen. Das Prinzip „ambulant vor stationär“ ist dann keine 
Floskel mehr, sondern fest in den Arbeitsabläufen verankert. 
Die intensive Willensermittlung und die konsequente Einbe-
ziehung sozialräumlicher Ressourcen führen dazu, dass Hilfen 
passgenauer gestaltet werden können und höhere Wirksam-
keit entfalten.

2. Raum- und Trägerebene
Auf der Raumebene zeigen sich positive Effekte durch die Prä-
senz im Stadtteil und die verbesserte Kooperation.20 Die Zusam-
menarbeit der freien Träger untereinander und mit dem Ju-
gendamt wird gefördert. Die Zufriedenheit der Mitarbeitenden 
bei freien Trägern, aber auch im Jugendamt steigt deutlich an. 

Auf der Trägerebene verbessern sich Bekanntheit und Reputa-
tion der Einrichtungen. Die reduzierten Verwaltungsaufwände 
und klar geregelte Zuständigkeiten fördern die Kooperation 
zwischen freien Trägern und behördlichen Instanzen zusätzlich.

16	 Hinte 3 (Fn. 10).
17	 Fürst/Hinte/Hinte 13 (15 bis 16) (Fn. 3).
18	 Dabei sind nicht Poolfinanzierungen im Sinne der Zusammenführung von 

mehreren Kindern gemeint, da diese wiederum Einzelfallbasiert sind – viel-
mehr geht es um die Zusammenführung zu systemischen Lösungen

19	 Vgl. ua VG Hamburg 5.8.2004  – 13  E 2873/04, BeckRS 2004, 24318; 
OVG Hamburg 10.11.2004 – Bs 388/04, BeckRS 2005, 20322; VG Berlin 
19.10.2004 – 18 A 404.04, BeckRS 2004, 30988259; OVG Berlin 4.4.2005 – 
6 S 415.04, BeckRS 2011, 50003; VG Lüneburg 20.12.2005 – 4 B 50/05, 
BeckRS 2006, 20810; OVG Lüneburg 9.7.2010 – 4 ME 306/09, JAmt 2011, 
102; VG Osnabrück 13.11.2009 – 4 B 13/09, BeckRS 2011, 51373.

20	 Thiesen Sozialraumorientierung, 2018, 76.
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3. Ressourceneffizienz
Obwohl bei allen Kommunen im Verbund die Steigerung der 
Qualität der Arbeit im Vordergrund stand und steht, sind Kos-
tenersparnisse ein gern gesehener Nebeneffekt einer zielfüh-
renden Organisation der HzE. Durch die konsequente Umset-
zung wird die Jugendhilfe effektiver und effizienter, wodurch 
der Anstieg der Kosten der HzE bei höherer Qualität der An-
gebote abgefedert wird. 

Die fachlich beste Soziale Arbeit ist zugleich die kosteneffizien-
teste, da sie auf echte Lösungen statt auf Symptombearbeitung 
zielt.21 Diese Effizienzgewinne resultieren aus der Vermeidung 
unnötiger stationärer Unterbringungen, der Reduktion von 
Verwaltungsaufwänden und der effektiveren Nutzung vor-
handener Ressourcen.

Diese Erfahrungen sind kontextabhängig und nicht eins zu 
eins übertragbar. Gleichwohl zeigen sie, dass strukturelle Ver-
änderungen der Steuerungslogik konkrete Auswirkungen auf 
Leistungsprofile und Ressourcennutzung haben.

VI.	 Rechtliche und strukturelle Rahmenbedingungen

Damit Sozialraumorientierung dauerhaft wirksam werden 
kann, bedarf es geeigneter rechtlicher und struktureller Rah-
menbedingungen, die derzeit noch nicht gegeben sind.

1. Pauschalierte Finanzierungsmodelle
Die durch das SGB VIII nahegelegte Verfahrenslogik führt dazu, 
vorrangig den jungen Menschen als Symptomträger einer er-
zieherischen Hilfe in den professionellen Blick zu nehmen und 
das ihn prägende Familiensystem sowie den sozialen und räum-
lichen Kontext tendenziell auszublenden und nicht als substan-
ziellen Bestandteil des Unterstützungssettings zu betrachten.

Budget- und „Poollösungen“ sollten rechtlich einfacher um-
setzbar sein, damit fallunspezifische Arbeit unaufwendig 
möglich ist. Pauschalierte und flexible Finanzierungsmodelle 
sollten bspw. im Rahmen von Öffnungsklauseln einfach um-
gesetzt werden können. Rechtssichere Finanzierungsmodelle, 
die Planungssicherheit schaffen, sind eine zentrale Vorausset-
zung für die erfolgreiche Implementation sozialraumorien-
tierter Ansätze.

Einzelfallleistungsansprüche sind Grundlage und Ausgangs-
punkt der Hilfen, aber erst durch eine haushälterische Bün-
delung ermöglichen sie Freiräume für die hier dargestellten 
Verfahren.

2. Verantwortungsübernahme freier Träger
Freie Träger müssen mehr Verantwortung für Lösungen über-
nehmen können und hierfür auch einen eigenen Nutzen er-
fahren. Die erweiterte Verantwortungsübernahme freier 
Träger für die Entwicklung und Umsetzung passgenauer Lö-
sungen erfordert ein Umdenken auf beiden Seiten – beim öf-
fentlichen wie beim freien Träger. 

Träger sollten von Beginn an in die Suche nach Lösungen ein-
bezogen werden. In der Kooperation müssen Lösungen statt 
Probleme im Vordergrund stehen, obgleich natürlich nur die 
Benennung von Problemen im traditionellen System Geld-
flüsse auslöst.

3. Partizipation als Querschnittsprinzip
Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist ein zentra-
les Element sozialraumorientierter Arbeit. Partizipation sollte 
dabei nicht nur als formalisiertes Verfahren verstanden wer-
den, sondern als alltägliche Praxis der Raumaneignung und 
der Mitgestaltung des eigenen Lebensumfelds. 

Verschiedene sozialräumliche Verfahren wie Stadtteilbege-
hungen mit Kindern und Jugendlichen oder mobile Erhe-
bungsmethoden können eingesetzt werden, um die Perspek-
tiven junger Menschen systematisch zu erfassen. Dabei geht es 
darum, Verständnis dafür zu entwickeln, wie die Lebenswel-
ten Jugendlicher in engem Bezug zu ihrem konkreten Stadt-
teil stehen und welche Sinnzusammenhänge, Freiräume oder 
Barrieren sie in ihren Gestellungsräumen erkennen.22

VII.	 Fazit und Ausblick

Die Kinder- und Jugendhilfe steht vor der Aufgabe, Qualität, 
Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit gleichermaßen im Blick zu 
behalten. Sozialraum- und Willensorientierung bieten hierfür 
einen fachlich begründeten Rahmen. Sie stärken Selbstwirk-
samkeit, fördern lokale Verantwortungsgemeinschaften und 
reduzieren institutionelle Parallelstrukturen. Gleichzeitig 
ermöglichen sie eine effizientere Nutzung vorhandener Res-
sourcen. Entscheidend ist jedoch, dass das Konzept nicht als 
Sparinstrument missverstanden wird, sondern als Qualitäts-
strategie. Für Jugendämter und freie Träger eröffnet sich da-
mit die Chance, Steuerung neu zu denken: weniger standardi-
sierte Maßnahmenlogik, mehr lösungsorientierte Kooperation 
im Sozialraum. Ob und wie weit dies gelingt, hängt maßgeblich 
von der Bereitschaft ab, bestehende Routinen kritisch zu hin-
terfragen und Verantwortung gemeinsam zu gestalten.

Die Erfahrungen des „Verbunds Sozialraumorientierung“ zei-
gen, dass eine konsequente Umsetzung möglich ist und kon-
krete Verbesserungen auf mehreren Ebenen bewirkt. Sozial-
raum- und Willensorientierung sind keine Sparprogramme, 
sondern qualitätsorientierte Reformansätze. Sie fördern 
Selbstwirksamkeit, reduzieren institutionelle Abhängigkei-
ten und stärken lokale Verantwortungsgemeinschaften. Da-
mit bietet die Sozialraumorientierung die Chance, Jugendhilfe 
menschlicher, wirksamer und zugleich wirtschaftlicher zu ge-
stalten – ganz im Sinne eines modernen, zukunftsfähigen Sozi-
alstaats, der sich an den Bedürfnissen der Menschen orientiert 
und ihre Ressourcen systematisch einbezieht.

21	 Fürst/Hinte/Hinte 13 (24) (Fn. 3).
22	 Krisch sozialraum.de 2/2009, abrufbar unter www.sozialraum.de/sozialraum 
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